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äßcttmotf)ettfcf)üi!
Cêrfîte t$o($en ÛSWoëfmti'rfîtefretiê

SJtit großer fßromptheit ift eingetroffen, worauf man nach
bem 21bfcf)luß biefes Sriebens geroartet: Die Demos f i e

rung berruffifcßen 21 b f i d) t e n i n b e 3 u g a u f ben
9t 0 r b e n. 2Bir ftettten feft, baß eine norbifcbe Sltlians swifcßen
fren ginnen unb ©cßweben mit Storroegen einem Slußlanb, bas
iebigticb feinen nörblicßen Stanfenfcßuß fucfje, roiittommen fein
müffe. SBenn es fid) gegen eine folcße Defenfio=2111ian3 wenbe,
fei bies -ein Sana! für weitere ruffifcße 21greffionspläne. Stun,
Sflostau bat in aller Sorm fein 23 e 10 gegen bie 23 ü n b »

uispläne ber tleinen Storbftaaten eingelegt;
ein foldjes SSünbnis fei ben Sinnen nach bem Sriebensoertrag
oerboten. Damit weiß man, baß ©tatin bie Kleinen an feiner
Seite nicht als Slanfenwächter, fonbern als möglichft fcbwaiße
unb oereinselte Dbfefte für fpätere 21usbehnungspläne betrach»
(et. ÜJtan tann babei überlegen, baß man bei ben Sluffen hinter»
arünbige ©rwägungen onftelten mag über bie ©fanbinaoier, bie
nad) ©üben fcßieten unb oielteicht für fpäter Sßerbünbete ber
Seutfdjen fein tonnten, unb baff bies an fid) ©runb genug für
("us SSünbnisuerbot fein würbe; nimmt man folcbe ©rwägungen
un, bann bleibt bie lefete Hoffnung übrig, baß bie Stuffen fich
fr 0 cß paffio su oerbalten roünfcben; fie trauen fid) nid)t bie
®raft su, ben Storben, falls er geeint wäre, freunbfchaftfid) an
fid) 3U binben

©s ift möglich, baß bie 21bredmung in ©nglanb unb Sranf»
reich anbers ausgefallen wäre als fie ausfiel, falls man biefe
entfcßiebene SJtosfauergefte fchon .getannt unb richtig gebeutet
flatte Die rein oergangenheitroärts fdjauenbe Debatte
itn britifchen ißartament roürbe womöglich ein wenig
lutunftwärts gefcßwenft haben. 2Bas heißt es fchon, wenn
® h a m b e r 1 a i n fid) gegen ben 21nfturm einer Oppofition aus
allen brei ißarteifagern erfolgreich oerteibigt unb beweift, baß
foie ißreisgabe ber Sinnen nicht aufs Konto ©nglanbs gefchrie»
fren werben tann? '©hamberlain müßte erflären, was oorge»
fehrt würbe für ben „SÜBieberholungsfall". ©onft fdjwant einem
wieber, ber britifche ßöwe werbe 3uwarten, bis es auch „3um
3Weiten SJÎafe 3U fpät" fei.

Die 2Belt hat uernommen, baß ©nglanb ein ©ppebitions»
forps oon 100,000 fOtann bereitgeftellt hatte, unb baß noch cor
freut Dermin, ben SJtannerheim als ben äußerften begeichnet
fratte, noch oor bem SJtai, bie ßunberttaufenb an ben Sronten
ueftanben wären, ©ie weiß, baß man in ßonbon uuf 3wei
Termine mit bem finnifchen ffiffegefud) gerechnet hatte, unb
fraß biefes ©efuch bas erfte unb bas sweite SJÎal nicht eintraf.
Sie weiß auch, warum: Die Sinnen hatten fich bei ber fchwebi»
fchen Regierung oergeroiffert, baß ein britifcber Ditrcßmarfch
wit SBaffengewalt suritcfgeroiefen worben wäre. Unb weshalb?
uucb bas hat bie Süßeft oernommen: Deutfchlanb hatte mit ©e=
aenmaßnahmen gebroht unb bamit ©chroeben nor bie
®ahl ge ft eilt, entweber ©d)auplaß ber Kämpfe sroifchen
freutfchen unb alliierten Slrmeen 3tt werben ober ben ©nglän»
frern ben Durcf)3ug 31t wehren alfo praftifch bie 9t u f »

fm unb ihren beutfchen93erbünbeten 31t un»
terftüß en.

©s ift leiber im britifchen Parlament nicht bargeftellt wor»
fren, was es bebeutet, baß bie „mit Sinnlanb beinahe oerbün»
frute" jchroebifche Station praftifch ben Staffen half, ben Stuffen,
bte mit ©nglanb „beinahe Krieg führten". Die ©nglänber leg»
ten bas ©ewicht auf anbere Dinge; fo hat fich ber fbtinifter
ötartlep gegen ben 93orrourf, Sinnlanb nicht geholfen 31t haben,
bamit uerteibigt, baß bie Steutralen am wenigften bas Stecht
hätten, ©nglanb 31t fritifieren; ©nglanb habe nicht hei»

fen fönnen, weil es bie f d) w e b i f <h e unb nor»
wegifche Steutralität achten wollte. Diefer 58or=

wurf an bie Schweben fifet, aber er täufdjt nicht über bie fatale
Situation hinweg, baß man ben Sinnen nicht auf anberm Sßege

ausgiebig half. Die gelieferten 100 Slugseuge fallen nicht ins
©eroicht gegenüber ben SJtaffeneinfäßen ruffifcßer Slpparate. Das
SJtaterial anberer 21rt gählt, aber bie Sinnen würben burd) bie

überlegene ©chwerartillerie ber Stuffen in bie ©nge gebrängt,
unb man hat erft fehr fpät mit ber ßieferung entfprecßenber
Kanonen angefangen. 2Bas aber mehr als alles anbere ins ©e=

wicht fällt: ©nglanb hat fich wohl gehütet, mit einer Dioerfion
gegen SJturmansf unb fjSetfamo Stußlanb bireft ansugreifen,
troßbem biefe eisfreien #äfen auch im SBinter angreifbar wären.
Unb über biefe Unterlaffungsfünbe würbe im britifchen SSar»

lament nicht gefprod)en. Unb es ift auch nicht im ©ntfernteften
angebeutet worben, ob man einem fünftigen ruffifcßen
Vorgehen allenfalls bod) bireft entgegentreten würbe

Die 21'brechnung im fransöfifcßen ißarla»
ment ging ein wenig anbers aus. ©ie enbete mit bem © t u r 3

bes Kabinetts Dalabier unb ber 23 i 1 b u n g eines
neuen Kabinetts St e 9 n a u b mit Dalabier als Kriegs»
minifter. Die Debatte in ber geheim tagenben Kammer ift nicht
befannt geworben; oon Databiers Partei, ben Stabifalfosiali»
ften, wirb nachträglich 23eröffentlid)ung ber Sßerhanblungen ge»

forbert, bamit Sranfreich fich feine falfchen Söorftellungen über
ben SJtinifterfcbub mache. 23ielleid)t ergäbe biefe 93eröffentlichung
bie ober jene Slufflärung, welche uns bie 3eitungen nicht gege»
ben. SBir wiffen heute nur, baß fich ber Stuf ber .Oppofition
burchfefete: „Kräftigere Kriegsführung". Diefer
Steigerung ber mititärifchen Dätigfeit foil bas neue Kabinett,
bas auch ©03ialiften bis 3ur äußerften legalen ßinfen 'enthält,
aber bod) ben ©chwerpunft mehr rechts hat als fein Sorgänger,
bienen. Sn welcher Söeife, bas möchten ficher nor allem bie
fran3öfifchen ©olbaten wiffen. Shnen fönnte auf bie Dauer bas

Untätigliegen aufs ©emüt fallen.
Ob Sîepnaub ber SJlann fei, ber für ben „energifchen Krieg"

3U bürgen oermag, möchten wir fehr besroeifeln. ©r gilt als ber
Stetter ber fransöfifchen Sinansen. 23iete bewunbern ihn unb
nannten ihn bie „Seele bes Kabinetts Dalabier" fchon beoor
er ©bef ber Stegierung würbe. Son ihm hat man oernommen,
baß Sranfreich ©otb habe, ©otb wie nie suoor! Unb ihm ift
oorgeroorfen worben, baß er ben ©otboorrat überfchäße unb 3U

wenig begriffen habe, baß man bie fen Krieg nicht
mit ©olb, auf alle Sülle nicht alfein ober in
er ft er ßinie mit ©otb gewinnen werbe!

©s ift übrigens nicht nur ber Vorwurf ber lahmen Kriegs»
führung, welcher Dalabier geftürst unb ©hamberlains ißofition
auf einen SJtoment lang teife erfchüttert hat. Saft gewichtiger
finb bie21ngriiffe aufbie biplomatifche paffio i»

tät beiber Stegierun-gen. lfnb hier läßt fich nicht er»

Hären, ober wenigftens nicht fo leicht beweifen wie im Salle
bes Vorwurfs militärifcher Untätigfeit, baß ebenfooiele Sd)lach=
ten infolge leichtfinniger 2tftionen wie infolge oorficßtigen 3ö»
gerns oerloren gingen! ©nglanb unb Sranfreid) miiffen fid)
heute ernftlich fragen, welche biptomatifd)en ©rfolge fie feit ber
Kriegserflärung su buchen haben unb was ber ©cgner ba=

gegen 3U erreichen oerftan'b. 2Inno 1914 regnete es Kriegser»
Höningen gegen bas faiferlidie Deutfd)lanb. SJÎan fah fchon nach

einem 3ahr 3talien auf bie Seite ber Slfliierten fallen. SBie

fleht es heute?
3 t a 1 i e n hat, nachbem es auf ben Kohlentransport

aus Deutfchlanb sur See oersichten mußte, f e i n e <b r i t i f ch e

Weltwochenschau
Erste Folgen des Moskamrfriedens

Mit großer Promptheit ist eingetroffen, worauf man nach
dem Abschluß dieses Friedens gewartet: Die Dem a skie-
rung derrussischen Absichten inbezugnuf den
Norden. Wir stellten fest, daß eine nordische Allianz zwischen
den Finnen und Schweden mit Norwegen einem Rußland, das
lediglich seinen nördlichen Flankenschutz suche, willkommen sein
müsse. Wenn es sich gegen eine solche Defensiv-Allianz wende,
sei dies ein Fanal für weitere russische Agressionspläne. Nun,
Moskau hat in aller Form sein Veto gegen die Bünd-
uispläne der kleinen Nordstaaten eingelegt;
ein solches Bündnis sei den Finnen nach dem Friedensvertrag
verboten. Damit weiß man, daß Stalin die Kleinen an seiner
Seite nicht als Flankenwächter, sondern als möglichst schwache
und vereinzelte Objekte für spätere Ausdehnungspläne betrach-
tet. Man kann dabei überlegen, daß man bei den Russen hinter-
gründige Erwägungen anstellen mag über die Skandinavier, die
nach Süden schielen und vielleicht für später Verbündete der
Deutschen fein könnten, und daß dies an sich Grund genug für
das Bündnisverbot sein würde; nimmt man solche Erwägungen
an, dann bleibt die letzte Hoffnung übrig, daß die Russen sich

doch passiv zu verhalten wünschen; sie trauen sich nicht die
Kraft zu, den Norden, falls er geeint wäre, freundschaftlich an
sich zu binden

Es ist möglich, daß die Abrechnung in England und Frank-
reich anders ausgefallen wäre als sie ausfiel, falls man diese
entschiedene Moskauergeste schon gekannt und richtig gedeutet
hätte Die rein oergangenheitwärts schauende Debatte
>M britischen Parlament würde womöglich ein wenig
iiukunftwärts geschwenkt haben. Was heißt es schon, wenn
C h a m b e r l a i n sich gegen den Ansturm einer Opposition aus
allen drei Parteilagern erfolgreich verteidigt und beweist, daß
die Preisgabe der Finnen nicht aufs Konto Englands geschrie-
den werden kann? 'Chamberlain müßte erklären, was vorge-
kehrt würde für den „Wiederholungsfall". Sonst schwant einem
wieder, der britische Löwe werde zuwarten, bis es auch „zum
Zweiten Male zu spät" sei.

Die Welt hat vernommen, daß England ein Expeditions-
korps von 100,000 Mann bereitgestellt hatte, und daß noch vor
dem Termin, den Mannerheim als den äußersten bezeichnet
datte, noch vor dem Mai, die Hunderttausend an den Fronten
aestanden wären. Sie weiß, daß man in London auf zwei
Termine mit dem finnischen Hilfegesuch gerechnet hatte, und
daß dieses Gesuch das erste und das zweite Mal nicht eintraf.
Sie weiß auch, warum: Die Finnen hatten sich bei der schwedi-
scheu Regierung vergewissert, daß ein britischer Durchmarsch
mit Waffengewalt zurückgewiesen worden wäre. Und weshalb?
Nuch das hat die Welt vernommen: Deutschland hatte mit Ge-
aenmaßnahmen gedroht und damit Schweden vor die
Wahl gestellt, entweder Schauplatz der Kämpfe zwischen
deutschen und alliierten Armeen zu werden oder den Englän-
dern den Durchzug zu wehren also praktisch die Ruf-
>en und ihren deutschen Verbündeten zu un-t er stütz en.

Es ist leider im britischen Parlament nicht dargestellt wor-
den, was es bedeutet, daß die „mit Finnland beinahe verbün-
dete" schwedische Nation praktisch den Russen half, den Russen,
die mit England „beinahe Krieg führten". Die Engländer leg-
wn das Gewicht auf andere Dinge; so hat sich der Minister
Stanley gegen den Vorwurf, Finnland nicht geholfen zu haben,
damit verteidigt, daß die Neutralen am wenigsten das Recht
hätten, England zu kritisieren; England habe nicht hel-

fen können, weil es die schwedische und nor-
wegische Neutralität achten wollte. Dieser Vor-
wurf an die Schweden sitzt, aber er täuscht nicht über die fatale
Situation hinweg, daß man den Finnen nicht auf anderm Wege
ausgiebig half. Die gelieferten 100 Flugzeuge fallen nicht ins
Gewicht gegenüber den Masseneinsätzen russischer Apparate. Das
Material anderer Art zählt, aber die Finnen wurden durch die

überlegene Schwerartillerie der Russen in die Enge gedrängt,
und man hat erst sehr spät mit der Lieferung entsprechender
Kanonen angefangen. Was aber mehr als alles andere ins Ge-

wicht fällt: England hat sich wohl gehütet, mit einer Diversion
gegen Murmansk und Petsamo Rußland direkt anzugreifen,
trotzdem diese eisfreien Häfen auch im Winter angreifbar wären.
Und über diese Unterlassungssünde wurde im britischen Par-
lament nicht gesprochen. Und es ist auch nicht im Entferntesten
angedeutet worden, ob man einem künftigen russischen

Vorgehen allenfalls doch direkt entgegentreten würde
Die Abrechnung im französischen Parla-

ment ging ein wenig anders aus. Sie endete mit dem Sturz
des Kabinetts Daladier und der Bildung eines
neuen Kabinetts Reynaud mit Daladier als Kriegs-
minister. Die Debatte in der geheim tagenden Kammer ist nicht
bekannt geworden; von Daladiers Partei, den Radikalsoziali-
sten, wird nachträglich Veröffentlichung der Verhandlungen ge-
fordert, damit Frankreich sich keine falschen Vorstellungen über
den Ministerschub mache. Vielleicht ergäbe diese Veröffentlichung
die oder jene Aufklärung, welche uns die Zeitungen nicht gege-
den. Wir wissen heute nur, daß sich der Ruf der.Opposition
durchsetzte: „Kräftigere Kriegsführung". Dieser
Steigerung der militärischen Tätigkeit soll das neue Kabinett,
das auch Sozialisten bis zur äußersten legalen Linken enthält,
aber doch den Schwerpunkt mehr rechts hat als sein Vorgänger,
dienen. In welcher Weise, das möchten ficher vor allem die
französischen Soldaten wissen. Ihnen könnte auf die Dauer das

Untätigliegen aufs Gemüt fallen.
Ob Reynaud der Mann sei, der für den „energischen Krieg"

zu bürgen vermag, möchten wir sehr bezweifeln. Er gilt als der
Retter der französischen Finanzen. Viele bewundern ihn und
nannten ihn die „Seele des Kabinetts Daladier" schon bevor
er Chef der Regierung wurde. Von ihm hat man vernommen,
daß Frankreich Gold habe, Gold wie nie zuvor! Und ihm ist

vorgeworfen worden, daß er den Goldvorrat überschätze und zu
wenig begriffen habe, daß man diesen Krieg nicht
mit Gold, auf alle Fälle nicht allein oder in
erster Linie mit Gold gewinnen werde!

Es ist übrigens nicht nur der Vorwurf der lahmen Kriegs-
führung, welcher Daladier gestürzt und Chamberlains Position
auf einen Moment lang leise erschüttert hat. Fast gewichtiger
sind dieAngriffe aufdie diplomatische Passiv i-
tät beider Regierungen. Und hier läßt sich nicht er-
klären, oder wenigstens nicht so leicht beweisen wie im Falle
des Vorwurfs militärischer Untätigkeit, daß ebensoviele Schlach-
ten infolge leichtsinniger Aktionen wie infolge vorsichtigen Zö-
gerns verloren gingen! England und Frankreich müssen sich

heute ernstlich fragen, welche diplomatischen Erfolge sie seit der
Kriegserklärung zu buchen haben und was der Gegner da-
gegen zu erreichen verstand. Anno 1911 regnete es Kriegser-
klärungen gegen das kaiserliche Deutschland. Man sah schon nach

einem Jahr Italien auf die Seite der Alliierten fallen. Wie
steht es heute?

Italien hat, nachdem es auf den Kohlentransport
aus Deutschland zur See verzichten mußte, k e i n e b r i t i s ch e



324 Sie 23 er n

SÎ o I) 1 e geroixnfrfjt; es besiegt oerftärfte Quanten über ben
23renner unb .g e ft e t) t ben Engländern te ine riet
fcbwerinbuftrielle 23ro 'butte 3 u. 23on einer politi»
frfjen ober gar militärifcben Scbwenfmtg an bie Seite ber 2tlli=
ierten ift in weiter gerne feine Bebe. Sie 23atfan3one
seigt heuttid) bas wacßfenbe Übergewicht beutfcber ffiinftüffe,
gegen bie Stallen fid) nur tabm wehrt; biefe italienifcbe Baffioi»
tat aber nimmt ben fransöfifdjen "unb britifcßen Semübungen
ibr ©ewicbt. Sie Beflamationen bes Sr. E I 0 b i u s in Su
f a r e ft, ber ficb mebr unb mebr 3um 2Birtfcbaftsbi£tator aus»
wäcbft, ersmingen bie ftüctweife Unterwerfung bes ßanbes unter
bie beutfcben gorberungen. StRan hört nun SRinifterreben, bie

intenfioere Ianbroirtfcfjaftlicfee Brobuttion forbern genau
bas wünfcbt man in 2Bertin. 9Ran erfährt, baff bie Sauern aus
ber mobilifierten 2trmee enttaffen werben, um bie Selber 3U

beftellen nichts anberes bat Serlin gemünfcbt.
23teibt noch bie Sürfei mit ihren beiben Serbünbeten, Sran

unb 2tfgbaniftan. Sie „2Bet)ganb=2Irmee", bie oon 2Bocbe 3U

2Bocbe wäcbft unb beute minbeftens eine Siertefmillion 9Rann
3äbtt, roirb meiftens im gufammenbang mit ber türtifcben
2Irmee genannt „sufammen mit ben Sürfen eine refpet»
tabie 9Rad)t ..2ßo aber fommt biefes „Befpeftable" bin,
rnenn es ben Sürfen einfällt, mit Rußlanb 3U oerbanbeln unb
ben non SRosfau oerlangten -Ricbtangriffspaft 3U unterseidmen,
ber praftifd) auch ben Stiebtangriff gegen Seutfcbtanb mit ein»

fcbließt?
SÖtan fiebt, bie Blliierten haben ihre Sorgen unb haben fie

begriffen. Bielfeicbt säbten fie barunter auch bie Batfacbe, baß
bie Sürten bisher nicht erfuebt mürben, britifebe Kriegsfcbiffe ins
fd)roar3e SReer einfahren 3U Iaffen, um bie ruffifeben öltrans»
porte su ftoppen. Ober gehört bies in bie „Kalfutation betreff
fenb Bußtanb", welche bie Englänber hinberte, SJturmanst an»
3ugreifen? Eine oerfübrerifebe unb bebenflicbe Katfulation
genau wie bie 3talien betreffenbe. ^öffentlich merft man in
ßonbon noch 3ßittg genug, bag man mit Stalin nicht nur .„hei»
nahe. Krieg führt".

^

„SwtitctJ fefte
2Benn bas biftatoriale Seutfcbtanb ficb in einer Sache

anbers »erhält als bas frühere faifertiebe, bann in ber Bblöfmtg
ber rein miritärifcb=a:ftintftifcben Sraufgängerei bureb eine niet
beweglichere unb in ben fOtetboben abwecbftungsreichere Ber»
wenbung ber SRacbtmittel. ©egen Solen würbe ber Blißfrieg
angewanbt; feine Erfolge fifeen allen Staaten non Sfanbina»
nien bis nach ©riecßenlan'b in ben Knochen unb tragen bie
ffauptfdmlb an ber gitternben Steigerung alter Kleinen, ohne
äußerfte Bot Dbfeft ähnlicher Singriffe su werben, ©egen bie
Sttliierten aber wirb ber Blißfrieg nicht angemenbet. Er würbe
3U niete Opfer foften unb 3U grobe Bififen in ficb fdüießen,
nielleicht gar bie Kataftropbe bes Begimes nach fid) sieben. Sa
geht man febon anbers oor unb überläßt beut ©egner bie 3ni»
tiatine. BtanwillfeinsweitesBerbunwagen...
oielfeicbt ahnt man auch, wieniel moratifebe Kräfte bamats mit
ben 800,000 Boten bahinfanten unb welche Stolle biefe furcht»
bare Opferung ber beften Einheiten in ber fpätern Stieberlage
fpiette! Soft ber ©egner bie Summheit wieberholen unb Sturm
laufenI 2ßenn bie 23erteibigitng genügt, um ßonbon unb Baris
bie 2lusficbtsIofigfeit ihres Krieges au bemonftrieren, bann bat
man bas ©efebeitefte getan, was man tonnte. SRan bat bie
SOtacbtmittel „weife eingefeßt".

Selbft bie ©eneräfe, beren Senfen facbentfprecßenb auf bie

Bieberringung bes ©egners gerichtet fein muß, werben ficb ber
ßogif ber „nationalfosiatiftifcben Überlegungen" nicht oerfcblie»
ßen tonnen, wenn fie an bie golgen beuten, bie unter Umftän»
ben biefem Beliebt auf bas blutige ©toria befebieben fin'b. E s

iftnicbtbasfelbe, ob Englanb unb granfreieb
ober Ritter barauf oersiebten, ihren ©egner
subefiegen! Butler bat nicht nertünbet, baß er „bas Spftem
ber 23Iutofratie" nerniebten wolle bie Bfliierien aber wollen

: r SEß 0 cb e Str. 13

bie Söelt non ber gegenwärtigen beutfcben Begierung unb ihren
Srobungen ein für allemal befreien. 2llfo müßte bas Einge»
ftänbnis, bie geftellten Stufgaben nicht erfüllen 3U tonnen, 3"
einer furchtbaren moralifcben Situation führen. Sie 23oIfsmaffen
in ben wefttieben Staaten, bie Steutralen, bie Koloniatoölfer
würben ficb oon ben oerantmorttiebeu Ausrufern biefes „nicht
burebfübrbaren Krieges" abwenben, unb ein nerbeerenber Um»

fturs würbe bas Enbe fein. Unb mitten in biefem Umfturs wi'tr»
ben bie Ernten reifen, bie man mit bem 3uwarten gefät, unb
nun erft bürften bie ©eneräle ernten!

Es wäre gut, wenn bie ^Parlamente unb Begierungen in
Baris unb ßonbon seitig genug bie ©efabren bes beutfcben
Suwartens unb ber raffinierten Slbficbten, bie hinter biefem Su»
warten fteefen, ertennen wollten. 2lnbernfalls werben fie bie
Semofratien nicht retten tonnen.

2IIs in ber nergangenen SBocbe irgenbwo über bie 2tb»

maebungen swifdjen Ritter unb SRuffolini auf bem Brenner bis»

futiert würbe, fagte ein SSerner mit Btutterwiß: „2Bas haben
b i e febon ahgerebet! Bicßts! Bbgerebet würbe oorber in Bom.
Unb awar, baß fie swei Stunben sufammen auf hem SSrenner
SRitcß trinfen fotlen. Sas genügt bod), um $aris unb ßonbon
bie Sternen nerlieren 3U Iaffen ..Ser SBife geht natürlich 3»i

weit. Slber bie Slbrebe betrifft sweifellos bie gortfefeung bes

Krieges mit ben bisherigen SOtitteln, oielfeicbt gar hie Erlebi»
gung alter 23erfucbungen non Seiten her beutfcben ©eneräle,
boeb noch anbere SJtittel einsufeßen.

2Ber bas als Semotrat unb Scbweiser un»
gern hört, bem tonnen wirnerfiebern, baß es
uns nicht wenig erplagt, sufeben 3U müffen, wie bas
wenbige Spiel mit Srobungen unb Hinhalten weitergebt unb
ficb mehr unb mehr als norteilbaft für bie Sittaturen erweift.
SRan nergißt, haß auch febon hie italienifcbe Steutralität, fprieb
„Sticbttriegfübrung", in biefes Spiel gebort! ©erabe bamit bat
man bie Süßeftmäcbte genarrt. Unb gerabe habureb erreichte man,
baß ber eine her beiben Slcbfenpartner „unnerwunhbar su»
febauen" hurfte SRan nerfteht, haß in granfreieb wäbrenb
ber „Schatte hes ®ißhehagens" über ben Slusgang bes finni»
feben Krieges 2Iusbrücfe wie „23rofiteure ber Steutralität" laut
würben unb grollenbe SInbeutungen fielen, baß bie 2IHiierten
nicht ewig bas Spiel jener bulben würben, bie unter bem
Stbufefcbirm foldjer Steutralität hie ©efebäfte bes ©egners he»

forgen 3U tonnen glaubten.
Es gebt alfo ben Alliierten harum, bas „Sritte Steicb" aus

feinem relatin fiebern Söartesuftanb beraussureißen, bamit es

nicht bas Stüftungsmettrennen in ber ßuft, has für bie Sßeft»

mächte plus 2lmerifa febon gewonnen fdjien, bod) am Enbe nod)
gewinne, unb bamit es nicht innert ein ober swei 3ahren ben

gansen Often wirtfcbaftlicb organifiere unb alle 2Iusfid)ten ber
Blodabe illuforifcb mache. Sßogegen es Ritter außer biefen Sie»
len um bas möglicbft rafebe „sutobe ßangweilen" ber Alliierten
gebt.

3u biefem ßangweilen gehört has ftänbige Quälen unb
SSeängftigen burd) bofierte militärifebe Scbäbigungen. Es ge»

hören ba3u ßuftangriffe auf britifebe Stötten»
b e ft ä n b e, wie ber auf „ S c a p a S10 w " unb auf e i n e n
„Eonnoi" unterbewaffneter 23 e g I e i t u n g. SBie

groß ober wie tiein fotdje Scbäbigungen fein mögen, bebeutet
faft weniger als her moratifebe Ein'brucf auf bie britifebe öffent»
liebteit, ben man besweeft. Kombiniert mit bem Unbehagen, bas
bie ruhigen fronten bem fjinterfanb bereiten, müffen folebe
Überfälle, bie nie aufhören, untergrünbige Strömungen werten;
has ßanb wirb nach unb nach Bolen unb Bfcbecben nergeffen
unb nur nod) baran beuten, baß man ihm bie Erlebigung ffit»
fers oerfprodjen £>as ift Zitters Überlegung.

©ibt es Slnseicben, baß bie Alliierten hem „Scbarmüßet»
frieg" ebenfo wie hem für ßitler oorteilbaften „^inbaltetrieg"
in näcbfter Seit ein Enbe su bereiten gebenfen? 2Bir feben ihrer
wenige. Unb bie Erflärung bes paffioen 23erbaltens ift immer
nod) biefetbe wie sur Seit non HRündjen unb wie im #erbft39:
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Kohle gewünscht: es bezieht verstärkte Quanten über den
Brenner und gesteht den Engländern keinerlei
schwerindustrielle Produkte zu. Von einer polsti-
schen oder gar militärischen Schwenkung an die Seite der AM-
ierten ist in weiter Ferne keine Rede. Die Balkanzone
zeigt deutlich das wachsende Übergewicht deutscher Einflüsse,
gegen die Italien sich nur lahm wehrt: diese italienische Passivi-
tät aber nimmt den französischen und britischen Bemühungen
ihr Gewicht. Die Reklamationen des Dr. Clo diu s in Bu -
k a rest, der sich mehr und mehr zum Wirtschaftsdiktator aus-
wächst, erzwingen die stückweise Unterwerfung des Landes unter
die deutschen Forderungen. Man hört nun Ministerreden, die
intensivere landwirtschaftliche Produktion fordern genau
das wünscht man in Berlin. Man erfährt, daß die Bauern aus
der mobilisierten Armee entlassen werden, um die Felder zu
bestellen nichts anderes hat Berlin gewünscht.

Bleibt noch die Türkei mit ihren beiden Verbündeten, Iran
und Afghanistan. Die „Weygand-Armee", die von Woche zu
Woche wächst und heute mindestens eine Viertelmillion Mann
zählt, wird meistens im Zusammenhang mit der türkischen
Armee genannt „zusammen mit den Türken eine respek-
table Macht ...". Wo aber kommt dieses „Respektable" hin,
wenn es den Türken einfällt, mit Rußland zu verhandeln und
den von Moskau verlangten Nichtangriffspakt zu unterzeichnen,
der praktisch auch den Nichtangriff gegen Deutschland mit ein-
schließt?

Man sieht, die Alliierten haben ihre Sorgen und haben sie

begriffen. Vielleicht zählen sie darunter auch die Tatsache, daß
die Türken bisher nicht ersucht wurden, britische Kriegsschiffe ins
schwarze Meer einfahren zu lassen, um die russischen öltrans-
porte zu stoppen. Oder gehört dies in die „Kalkulation betref-
send Rußland", welche die Engländer hinderte, Murmansk an-
zugreifen? Eine verführerische und bedenkliche Kalkulation
genau wie die Italien betreffende. Hoffentlich merkt man in
London noch zeitig genug, daß man mit Stalin nicht nur „bei-
nahe. Krieg führt". ^ ^

>

„Immer feste druff"?
Wenn das diktatoriale Deutschland sich in einer Sache

anders verhält als das frühere kaiserliche, dann in der Ablösung
der rein militärisch-aktivistischen Draufgä-ngerei durch eine viel
beweglichere und in den Methoden abwechslungsreichere Ver-
Wendung der Machtmittel. Gegen Polen wurde der Blitzkrieg
angewandt: seine Erfolge sitzen allen Staaten von Skandina-
vien bis nach Griechenland in den Knochen und tragen die
Hauptschuld an der zitternden Weigerung aller Kleinen, ohne
äußerste Not Objekt ähnlicher Angriffe zu werden. Gegen die
Alliierten aber wird der Blitzkrieg nicht angewendet. Er würde
zu viele Opfer kosten und zu große Risiken in sich schließen,
vielleicht gar die Katastrophe des Regimes nach sich ziehen. Da
geht man schon anders vor und überläßt dem Gegner die Ini-
tiative. ManwillkeinzweitesVerdun wagen...
vielleicht ahnt man auch, wieviel moralische Kräfte damals mit
den 899,999 Toten dahinsanken und welche Rolle diese furcht-
bare Opferung der besten Einheiten in der spätern Niederlage
spielte! Soll der Gegner die Dummheit wiederholen und Sturm
laufen! Wenn die Verteidigung genügt, um London und Paris
die Aussichtslosigkeit ihres Krieges zu demonstrieren, dann hat
man das Gescheiteste getan, was man konnte. Man hat die

Machtmittel „weise eingefetzt".
Selbst die Generäle, deren Denken sachentsprechend auf die

Niederringung des Gegners gerichtet sein muß, werden sich der
Logik der „nationalsozialistischen Überlegungen" nicht verschlie-
ßen können, wenn sie an die Folgen denken, die unter Umstän-
den diesem Verzicht auf das blutige Gloria beschieden sind. E s

ist nicht dasselbe, ob England und Frankreich
oder Hitler darauf verzichten, ihren Gegner
zubesieg en! Hitler hat nicht verkündet, daß er „das System
der Plutokratie" vernichten wolle die Alliierten aber wollen
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die Welt von der gegenwärtigen deutschen Regierung und ihren
Drohungen ein für allemal befreien. Also müßte das Einge-
ständnis, die gestellten Aufgaben nicht erfüllen zu können, zu
einer furchtbaren moralischen Situation führen. Die Volksmassen
in den westlichen Staaten, die Neutralen, die Kolonialvölker
würden sich von den verantwortlichen Ausrufern dieses „nicht
durchführbaren Krieges" abwenden, und ein verheerender Um-
stürz würde das Ende sein. Und mitten in diesem Umsturz wür-
den die Ernten reifen, die man mit dem Zuwarten gesät, und
nun erst dürften die Generäle ernten!

Es wäre gut, wenn die Parlamente und Regierungen in
Paris und London zeitig genug die Gefahren des deutschen
Zuwartens und der raffinierten Absichten, die hinter diesem Zu-
warten stecken, erkennen wollten. Andernfalls werden sie die
Demokratien nicht retten können.

Als in der vergangenen Woche irgendwo über die Ab-
machungen zwischen Hitler und Mussolini auf dem Brenner dis-
kutiert wurde, sagte ein Berner mit Mutterwitz: „Was haben
d i e schon abgeredet! Nichts! Abgeredet wurde vorher in Rom.
Und zwar, daß sie zwei Stunden zusammen auf dem Brenner
Milch trinken sollen. Das genügt doch, um Paris und London
die Nerven verlieren zu lassen ..." Der Witz geht natürlich zu
weit. Aber die Abrede betrifft zweifellos die Fortsetzung des

Krieges mit den bisherigen Mitteln, vielleicht gar die Erledi-
gung aller Versuchungen von Seiten der deutschen Generäle,
doch noch andere Mittel einzusetzen.

Wer das als Demokrat und Schweizer un-
gern hört, dem können wirversichern, daß es
uns nicht weniger plagt, zusehen zu müssen, wie das
wendige Spiel mit Drohungen und Hinhalten weitergeht und
sich mehr und mehr als vorteilhaft für die Diktaturen erweift.
Man vergißt, daß auch schon die italienische Neutralität, sprich
„Nichtkriegführung", in dieses Spiel gehört! Gerade damit hat
man die Westmächte genarrt. Und gerade dadurch erreichte man,
daß der eine der beiden Achsenpartner „unverwundbar zu-
schauen" durfte Man versteht, daß in Frankreich während
der „Debatte des Mißbehagens" über den Ausgang des finni-
schen Krieges Ausdrücke wie „Profiteure der Neutralität" laut
wurden und grollende Andeutungen fielen, daß die Alliierten
nicht ewig das Spiel jener dulden würden, die unter dem
Schutzschirm solcher Neutralität die Geschäfte des Gegners be-

sorgen zu können glaubten.
Es geht also den Alliierten darum, das „Dritte Reich" aus

seinem relativ sichern Wartezustand herauszureißen, damit es

nicht das Rüstungswettrennen in der Luft, das für die West-
mächte plus Amerika schon gewonnen schien, doch am Ende noch

gewinne, und damit es nicht innert ein oder zwei Iahren den

ganzen Osten wirtschaftlich organisiere und alle Aussichten der
Blockade illusorisch mache. Wogegen es Hitler außer diesen Zie-
len um das möglichst rasche „zutode Langweilen" der Alliierten
geht.

Zu diesem Langweilen gehört das ständige Quälen und
Beängstigen durch dosierte militärische Schädigungen. Es ge-
hören dazu Luftangriffe auf britische Flotten-
bestände, wie der auf „ S c a p a F l o w " und auf e i n en
„Convoi" u n t e r b e w a f f n e t e r Begleitung. Wie
groß oder wie klein solche Schädigungen fein mögen, bedeutet
fast weniger als der moralische Eindruck auf die britische üffent-
lichkeit, den man bezweckt. Kombiniert mit dem Unbehagen, das
die ruhigen Fronten dem Hinterland bereiten, müssen solche

Überfälle, die nie aufhören, untergründige Strömungen wecken:
das Land wird nach und nach Polen und Tschechen vergessen
und nur noch daran denken, daß man ihm die Erledigung Hit-
lers versprochen Das ist Hitlers Überlegung.

Gibt es Anzeichen, daß die Alliierten dem „Scharmützel-
krieg" ebenso wie dem für Hitler vorteilhaften „Hinhaltekrieg"
in nächster Zeit ein Ende zu bereiten gedenken? Wir sehen ihrer
wenige. Und die Erklärung des passiven Verhaltens ist immer
noch dieselbe wie zur Zeit von München und wie im Herbst 39:
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Berge von Hemden, die aufs Glätten warten.

Die Sachen sind versandfertig zusammengestellt und werden nun wieder in die
Wäschesäcklein verpackt. Nicht selten findet der Empfänger dazu noch eine
Kleinigkeit zum Essen oder etwas zum Rauchen drin und selbstverständlich ein
Briefchen mit vielen Grüssen von der Kriegswäschereil

Die geflickten und geglätteten Wäschestücke
sind abgabefertig und müssen nun nach ihren
Besitzern sortiert werden.

In der Glätterei

Jedes Wäschesäckchen wurde genau registriert und wird nun wieder anhand des

genommenen Etats zusammengestellt.

Lerge von IIem<len, tiie aut> (Zlàtten warten.
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Kleinigkeit aum Lsscn cxier etwas ?.u,n kaucken <lrin unti selbstverstän6Iick sin
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ln 6cr Llätterei

Teiles 'Wäsckesäckcken wurcie genau registriert uncl wiixl nun wisàer ankan<l cles

genommenen Zütats zusammengestellt.
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Sie Englänber unb gransofen haben rt o cf) n t et) t 3 u E n b e

ö er ü ft et. Darum müffen fie ihre BölEer folct) gefährlichen
Reroenproben ausfefeen!

«Baè der üuieg mft »

Der Krieg reift oieles anberes roirb fonft reif, unb oft
tann einem über ben reif roerbenben grüchten bange roerben.

gibt Beute, bie heimlich ober offen frohlocfen, roenn fie feft=
[teilen, roie unter bem groange ber Seituerhältniffe allerlei
ftaatliche Eingriffe unumgänglich roerben unb roie ba unb bori
äer „freien SBirtfcbaft" ein 2Sein geftettt roirb. über eben bie=
felben Borfommniffe Iriegen anbere 3um minbeften Unbehagen
ober brüten finftere ©ebanfen ber ©egenmehr aus. Der grofje
«Kampf gegen bas Ungeheuer Staat", ben bie ©heoretiter bes

«Rnarchistnus" (im ©runbe roilbe ßiberateü) als Sutunfts*
oifion nerfünben, fputt heimlich in manchen Köpfen.

3n ben eibgenöffifchen Kantonen finb bie Regierungen
baran, bie b u n b e s r ä 11 i ch e B e r 0 r b n u n g über ben
3} a n b e l mit l a n b m i r; t f ch a f t i i ch e m ©runb unb
® 0 b e n burcl)3Ufübren unb mit ortsentfprecfjenben eigenen
53orfchriften 3U ergänsen. 2Benn oor 3ahr unb Dag im Ra*
tionalrat biefes 3ungbauernpoftulat auftauchte, bachte auf roei*
ter glur niemanb an bie Rtöglichfeit feiner Berroirtlichung. Run
hat ber Krieg feine Beachtung geforbert, unb es ift infolgebeffen
heute einem R i cht l a nb m irt unmöglich, Eigen*
tümer eines Bauerngutes 3" merben, es fei benn,
er biete bei einer ©ant auf bie lefete ôbpotbef, bie er allenfalls
hrauf hatte. BebenEt roohl ber Bürger, melch rabifaler (Eingriff
in bie Sjanbelsfreiheit, in bas gefefefich garantierte Eigentums*
recht hier über Rächt 'erfolgte? Siefes Eigentumsrecht hat in
[ich bie Btöglichfeit bie freie Beräuherung gefchloffen Ber*
äuherung an einen beliebigen Käufer. Sas ift bahin. Unb roenn
nicht alle 2lnseicf)en trügen, fo mirb man meiter gehen unb
braftifch bie £)eimroefenoeräuherung an Summen binben, bie
für jebes Bauerngut eine 2lrt „Breisoorfchrift" bebeuten.

Samit ift biè SpeEulation mit Bauernlanb
9rünblich, (unb, mie bie Befürroorter biefer mafferreinen
«Boöenreform" hoffen), für alle 3 ß i t e n erlebigt. Unb
iefet, auf einer gebunbenen ©runblage für Bobenpreife, fann
mit ber Entfchulbung unb mit ber ©arantierung eines an*
ftänbigen Ertrages für bie bäuerliche gamilie erft richtig be*

gönnen merben. Es gibt noch bie unb jene ßücfe in ber Breis*
hinbung: Bei Erbgängen. Rber man mirb fie ftopfen.

Ratürlich hat ber Bunbesrat feine Berorbnung nicht, aus
Sreube an ber „SBirtfchaftsEnebelung" erlaffen. Seine SCbfichte'n
tiegen in ber gleichen flmie rote bie eingegangene Berpftichtung
für bie Riebrighaltung ber Breife 3U forgen. R3emt bie Bauern
für RtilchprobuEte unb gleifch nicht iniel mehr als bisher be*
tommen follen, barf nicht unter ihren güfjen geroiffermahen
hie Bobenoerfchulbung roachfen, unb falls man ein roenig hö*
here Breife bemilligt, follen fie nicht ein grah ber Bobenteue*
*mng, heroorgerufen burch bie SpeEulation, merben.

Es mirb fich halb einmal seigen, bah mit biefer „ g e f f e

fang ber Bobenpreife" lange nicht alles g e

fan fei, m as es 3 um Sch u ig ber Bauern mirflieb
h r a u ch t. 2ßir beuten bahei an bie möglichen S ch m a n »

fangen ber £> 9 p 0 t'h e E a r 3 i nf e n. Sie siffernmäfjige
Betrachtung, bie Rennung ber Brojente, 3 ober 3% ober 4 %,
fäfet einen meift bie Bragroeite einer Erhöhung um ein halbes
aher ganses Brosent gar nicht in ber richtigen Beleuchtung
fehen. Rehmen mir 31/2 % als Sinsfah an unb rechnen mir 1 %
Erhöhung, fo finb bas 3toei Siebentel, alfo über 28 % ber bis*
herigen Sinfenfumme, faft fooiel mie ein Srittet! 2Bas bebeutet
has für einen ßanbroirt? Unter Umftättben bie überfpannung
feiner RtöglichEeiten. 'Es Eommt praftifch auf eins heraus, ob
einer 3% % 3ms für 63,000 granfen ftatt nur für 49,000 ober
aber 4% % für 49,000 ftatt nur 3% % für bie gleiche Summe
aufbringen muff. (Ratürlich ift bie Kapitalbelaftung an fich
auch etmasl)

Sie Erhöhung ber ^gpothefarsinfe mirb gegenmärtig ge=

fürchtet, unb man hält fie aus folgenbem ©unbe für eine grage
ber Seit: Sie Rotenhamfterung geht fröhlich
meiter. Sie Raüonatbanf hat sroifchen bem 15. gebruar urtb

bem 21. Rtärs abermals für 50 Rtillionen Roten mehr in Um*

lauf geben müffen. Sie Beute sieben allenthalben Selb an fich;
fo finb ben Boftfcbecfgutbaben in ben beiben lebten Rtonaten
je runb 20 Rtillionen entsogen morben. Sie überseichnete Bun*
besanleihe non 200,000,000 mürbe sum geringften Seil in
Banfnoten besablt; man 30g sumeift Barguthaben heran unb
lieh „überfchreiben". Sie Obligationen ber Kantonalbanfen ner*
seiebnen fteigenbe Säfee; man ift gesmungen, ben Beuten heute
bis 3,6% ftatt nur 2,65 % mie nor einem 3ahr 3" nergüten,
um ber „2lbftohungsberoegung" entgegensutreten.

SRit anbern SBorten: Sie Ihgpotbefartaffen merben, um
bie Sparguthaben, bie fie in lanbroirtfchaftlicbe ober anbere Ob*

jette gefteeft haben, 3U behalten, ebenfalls erhöhte Sinfen 3ah*

len, fomit aber auch 00a ihren Schulbnern um ebenfoniel mehr
»erlangen müffen. Sinb unfere ßanbesnäter, bie nerfügt haben,
bah ber Bichlbauer nur noch burch Bump, nicht mehr als Eigen*
tümer, ober nur noch nia IhripotheEenbanE Selb in Bauern*
boben fteefen bürfe, fich im Klaren, bah fie auch ben S i u s f a fe

l a n b m i r t f <h a f 11 i ch e n Krebites, genau mie bie
Bobenpreife, filteren mühten? Unb rneih man, mas
alles baraus folgen mirb?

©ou einer .Cmitptpuobe 55er Semofratie.
Sie programmlofen „2tnarchiften", bie „einfach prin3ipiell"

bas Ungeheuer Staat betämpfen, merben in nicht 3U ferner Seit
©elegenheit haben, ihren überragenben Berftaub 3U bemeifen.
Rämlich: Sie merben in einer B o tf s a b ft i m m u ng S tel*
lung nehmen,müffen sum Bunbes*ginan3Programm
mit feinen nie bagemefenen Rnforberungen ans Bortemonnaie
bes Bürgers. 2llle Bchtung oor ben Beuten oom „Bunbe ber
Suboentionstofen", bie ben blöb fchlafenben Elefanten als
Spmbol ermählt haben! Sie seigen uns eine ber ©efahren, bie

ber inbioibualiftifchen Rtenfchheit broht, bie Rlacht SRafchinerie,
bie ben Einseinen nach unb nach in feinen fämtlichen Bereichen,
balb auch in ben intimem man bente an ©laubens* unb
©emiffensfreiheit befebränfen muh, menn es fo meiter geht.
2lber biefe Beute mühten, menn mir ben Refpeft oor ihnen
reatifieren mollten, uns ßöfungen seigen, bie uns inftanb fefeen,
bie Rufgaben ber Seit ebenfogut su erfüllen, mie fie ber heu*
tige Staat mit feinen riefigen Steuerbucîetten su erfüllen
trachtet.

Es ift flar, bie emigen Reinfager (benn um fi-e han*
belt es fich, nur f i e Eattn ber „fcfjlafenbe Elefant" mobilifieren

fie finb unfere älteften BeEannten) bah biefe Reinfager
fich öffentlich menig rühren merben; bas 3nferieren mirb man
ihnen nach bemährtem Rtufter nicht oerbieten; oielleicht oer*
Sichten fie biesmal auf BlaEate; aber insgeheim, manche ohne
je ein 2Bort su oerlieren, roerben fie auf ben Rbftimmungstag
marten unb aisbann roortlos ihr Rein nieberfchreiben unb in
ber bistreten Urne oerfchroinben laffen.

21m 2 6. SRärs begannen roieber bie eibge*
nöffifchen Räte su tagen. Die nationalrät»
liehe Kommiffion hat bie Bor läge gutgehei»
hen; non ben 20 Rtann ftimmten 10 bafür; oier Sosialbemo*
traten unb ein „freier Demotrat" maren bagegen; ein Sosial*
bemoErat unb oier anbere enthielten fich ber Stimme. Das
Schicffal ber Borlage im Rate ift menig sroeifelbaft; roabrfchein*
lieh merben juft bie Beute ber BinEen, bie ihre Borbehalten an*
gebrad)t, bem Bunbesrat ©efolgfchaft leiften unb beroilligen,
mas er »erlangt; ihre Demonftration in ber Kommiffion be*

sroedte lebiglich bas erhöhte 2Behropfer unb bie Rtehrfchröp»

fung bes Befifees überhaupt; gelingt ihnen nicht, burchsufehen,

mas fie roünfcben, finb fie patriotifch unb fagen eben boch ja.
Bon ber Rechten bis sur ÜRitte aber mirb man mit siemticher

Einhelligfeit auf ernftlichen 2S3iberftanb oersichten. —an
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Die Engländer und Franzosen haben noch nichtzu Ende
gerüstet. Darum müssen sie ihre Volker solch gefährlichen
Nervenproben aussetzen!

Was der Krieg reift
Der Krieg reift vieles anderes wird sonst reif, und oft

kann einem über den reif werdenden Früchten bange werden.
Es gibt Leute, die heimlich oder offen frohlocken, wenn sie fest-
stellen, wie unter dem Zwange der Zeitverhältnisse allerlei
staatliche Eingriffe unumgänglich werden und wie da und dort
der „freien Wirtschaft" ein Bein gestellt wird, über eben die-
selben Vorkommnisse kriegen andere zum mindesten Unbehagen
oder brüten finstere Gedanken der Gegenwehr aus. Der große
»Kampf gegen das Ungeheuer Staat", den die Theoretiker des

»Anarchismus" (im Grunde wilde Liberale!!) als Zukunfts-
vision verkünden, spukt heimlich in manchen Köpfen.

In den eidgenössischen Kantonen sind die Regierungen
'daran, die b u n d e s r ä t l i ch e Verordnung über den
Handel mit landwirtschaftlichem Grund und
Boden durchzuführen und mit ortsentsprechenden eigenen
Vorschriften zu ergänzen. Wenn vor Jahr und Tag im Na-
tionalrat dieses Jungbauernpostulat auftauchte, dachte auf wei-
ter Flur niemand an die Möglichkeit seiner Verwirklichung. Nun
hat der Krieg seine Beachtung gefordert, und es ist infolgedessen
heute einem Nichtlandwirt unmöglich, Eigen-
tümer eines Bauerngutes zu werden, es sei denn,
er biete bei einer Gant auf die letzte Hypothek, die er allenfalls
drauf hatte. Bedenkt wohl her Bürger, welch radikaler Eingriff
in die Handelsfreiheit, in das gesetzlich, garantierte Eigentums-
recht hier über Nacht erfolgte? Dieses Eigentumsrecht hat in
sich die Möglichkeit die freie Veräußerung geschlossen Ver-
äußerung an einen beliebigen Käufer. Das ist dahin. Und wenn
nicht alle Anzeichen trügen, so wird man weiter gehen und
praktisch hie Heimwesenveräußerung an Summen binden, die
für jedes Bauerngut eine Art „Preisvorschrift" bedeuten.

Damit ist die Spekulation mit Bauernland
gründlich, (und, wie die Befürworter dieser wasserreinen
»Bodenreform" hoffen), für alle Zeiten erledigt. Und
letzt, auf einer gebundenen Grundlage für Bodenpreise, kann
mit her Entschuldung und mit der Garantierung eines an-
ständigen Ertrages für die bäuerliche Familie erst richtig be-

gönnen werden. Es gibt noch die und jene Lücke in der Preis-
bindung: Bei Erbgängen. Aber man wird sie stopfen.

Natürlich hat der Bundesrat seine Verordnung nicht aus
Freude an der „Wirtschaftsknebelung" erlassen. Seine Absichten
kiegen in der gleichen Linie wie die eingegangene Verpflichtung
für die Niedrighaltung der Preise zu sorgen. Wenn hie Bauern
für Milchprodukte und Fleisch nicht viel mehr als bisher be-
kommen sollen, darf nicht unter ihren Füßen gewissermaßen
die Bodenverschuldung wachsen, und falls man ein wenig hö-
here Preise bewilligt, sollen sie nicht ein Fraß der Bodenteue-
rung, hervorgerufen durch die Spekulation, werden.

Es wird sich bald einmal zeigen, daß mit dieser „ F e s se -

kung der Bodenpreise" lange nicht alles ge-
tan sei, was es zum Schutz der Bauern wirklich
braucht. Wir denken dabei an die möglichen Schwan-
kungen der Hypothekarzinsen. Die ziffernmäßige
Betrachtung, die Nennung der Prozente, 3 oder 31/2 oder 4
küßt einen meist die Tragweite einer Erhöhung um ein halbes
vder ganzes Prozent gar nicht in der richtigen Beleuchtung
sehen. Nehmen wir 314 als Zinssatz an und rechnen wir 1 A>

Erhöhung, so sind das zwei Siebentel, also über 28 A> her bis-
herigen Zinsensumme, fast soviel wie ein Drittel! Was bedeutet
das für einen Landwirt? Unter Umständen die Überspannung
f^mer Möglichkeiten. Es kommt praktisch auf eins heraus, ob
einer 3YH A> Zins für 63,999 Franken statt nur für 49,999 oder
aber 4(4 A, M 49,WO statt nur 314 A> für die gleiche Summe
aufbringen muß. (Natürlich ist die Kapitalbelastung an sich
auch etwas!)

Die Erhöhung der Hypothekarzinse wird gegenwärtig ge-
fürchtet, und man hält sie aus folgendem Gunde für eine Frage
der Zeit: Die Notenhamsterung geht fröhlich
weiter. Die Nationalbank hat zwischen dem 15. Februar und
dem 21. März abermals für 59 Millionen Noten mehr in Um-

lauf geben müssen. Die Leute ziehen allenthalben Geld an sich;

so sind den Postscheckguthaben in den beiden letzten Monaten
je rund 29 Millionen entzogen worden. Die überzeichnete Bun-
desanleihe von 299,999,999 wurde zum geringsten Teil in
Banknoten bezahlt; man zog zumeist Bankguthaben heran und
ließ „überschreiben". Die Obligationen der Kantonalbanken oer-
zeichnen steigende Sätze; man ist gezwungen, den Leuten heute
bis 3,6 A> statt nur 2,65 Vo wie vor einem Jahr zu vergüten,
um der „Abstoßungsbewegung" entgegenzutreten.

Mit andern Worten: Die Hypothekarkassen werden, um
die Sparguthaben, die sie in landwirtschaftliche oder andere Ob-
jekte gesteckt haben, zu behalten, ebenfalls erhöhte Zinsen zah-

len, somit aber auch von ihren Schuldnern um ebensoviel mehr
verlangen müssen. Sind unsere Landesväter, die verfügt haben,
daß der Nichtbauer nur noch durch Pump, nicht mehr als Eigen-
tümer, oder nur noch via Hypothekenbank Geld in Bauern-
boden stecken dürfe, sich im Klaren, daß sie auch den Z i n s s atz

landwirtschaftlichen Kredites, genau wie die
Bodenpreife, fixieren müßten? Und weiß man, was
alles daraus folgen wird?

Bor einer Hauptprobe der Demokratie.
Die programmlosen „Anarchisten", die „einfach prinzipiell"

das Ungeheuer Staat bekämpfen, werden in nicht zu ferner Zeit
Gelegenheit haben, ihren überragenden Verstand zu beweisen.
Nämlich: Sie werden in einer Volksabstimmung Stel-
lung nehmen- müssen zum Bund es-Finanz Programm
mit seinen nie dagewesenen Anforderungen ans Portemonnaie
des Bürgers. Alle Achtung vor den Leuten vom „Bunde der
Subventionslosen", die den blöd schlafenden Elefanten als
Symbol erwählt haben! Sie zeigen uns eine der Gefahren, die

der individualistischen Menschheit droht, die Macht Maschinerie,
die den Einzelnen nach und nach in seinen sämtlichen Bereichen,
bald auch in den intimem man denke an Glaubens- und
Gewissensfreiheit beschränken muß, wenn es so weiter geht.
Aber diese Leute müßten, wenn wir den Respekt vor ihnen
realisieren wollten, uns Lösungen zeigen, die uns instand setzen,

die Aufgaben der Zeit ebensogut zu erfüllen, wie sie der Heu-

tige Staat mit seinen riesigen Steuerbucketten zu erfüllen
trachtet.

Es ist klar, die ewigen Neinsager (denn um sie han-
delt es sich, nur s i e kann der „schlafende Elefant" mobilisieren

sie sind unsere ältesten Bekannten) daß diese Neinsager
sich öffentlich wenig rühren werden; das Inserieren wird man
ihnen nach bewährtem Muster nicht verbieten; vielleicht ver-
zichten sie diesmal auf Plakate; aber insgeheim, manche ohne
je ein Wort zu verlieren, werden sie auf den Abstimmungstag
warten und alsdann wortlos ihr Nein niederschreiben und in
der diskreten Urne verschwinden lassen.

Am 26. März begannen wieder die eidge-
nössischenRätezu tagen. Die nationalrät-
liche Kommission hat die Vorlage gutgehei-
ßen; von den 29 Mann stimmten 19 dafür; vier Sozialdemo-
kraten und ein „freier Demokrat" waren dagegen; ein Sozial-
demokrat und vier andere enthielten sich der Stimme. Das
Schicksal der Vorlage im Rate ist wenig zweifelhaft; wahrfchein-
sich werden just die Leute der Linken, die ihre Vorbehalten an-
gebracht, dem Bundesrat Gefolgschaft leisten und bewilligen,
was er verlangt; ihre Demonstration in der Kommission be-

zweckte lediglich das erhöhte Wehropfer und die Mehrschröp-
fung des Besitzes überhaupt; gelingt ihnen nicht, durchzusetzen,

was sie wünschen, sind sie patriotisch und sagen eben doch ja.
Von der Rechten bis zur Mitte aber wird man mit ziemsicher

Einhelligkeit auf ernstlichen Widerstand verzichten. —an
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